
Schüler gründen
„Grünhausen“

SEEHEIM-JUGENHEIM. Der
erste Weg geht ins Bürgerbü-
ro. Was auch sonst keine
ganz schlechte Idee ist, gilt
auch in „Grünhausen“. Im
Bürgerbüro dort gibt’s die
Ausweise, die gut sichtbar
um den Hals zu tragen sind.
Grundschüler übernehmen
die Einbürgerungszeremo-
nie. „Wie heißen sie denn?“
Und die Antwort wird dann
auf den Grünhausen-Aus-
weis übertragen.
Dann kann es losgehen mit

der Erkundung dessen, was
Grundschüler des Schuldorfs
Bergstraße kürzlich eine Wo-
che lang praktisch lebten -
eine erfundene Stadt mit al-
lem Drum und Dran: Garten-
bau, Massagestudio, Geträn-
keshop, Pizzastation,
Crêpes, Burger, Kuchendea-
ler, die Zeitung (das Grün-
hausen-Echo) und zum
Reinhören das Grünhausen-
Radio, dazu Verkehrswege,
die alles miteinander verbin-
den. Gebaut wurde auch:
Ein Schulgarten erhielt eine
neue steinerne Einfassung.
Auch ein Parlament gibt es,

und gleich zwei Bürgermeis-
ter bilden die Chefebene der
Kinderstadt Grünhausen.
Damit man die auch er-
kennt, tragen sie Schärpen,
auf denen steht, was sie
sind. Und auch sonst gibt es
alles: Postamt, Fundbüro,
Stadtführungen, Arbeitsver-
mittlung, eine Bank. Die ist
wichtig, um die Grünos, wie
die Währung Grünhausens
heißt, zu verdienen. Grober
Umrechnungswert: Eine hal-
be Stunde Arbeit, und man
hat die Pizzaecke gegen den
Hunger verdient.
Märchenhaft und der un-

erfüllte Traum jeder echten
Stadt: Die Grünos werden in
der Grünhausen-Druckerei
selbst gedruckt. Die ist ir-
gendwie zwischen Fitness-
studio, Beautysalon und
Tanzschule. Einen regen
Handel gibt es auch: Es wer-
den Freundschaftsbändchen
hergestellt und verkauft. 40
Stationen listet der Ortsplan
von Grünhausen auf.
Grünhausen ist die

Übungsstadt für die Grund-

schüler. Demokratiepädago-
gik also. Die Welt im Kleinen
und unter der Regie der
Schüler. Wie sind Antonia
und Frederik denn Bürger-
meister geworden? „Es gab
eine Wahl mit acht Kandida-
ten. Und wir haben gewon-
nen“, sagen beide unisono.
Und wie haben sie das ge-
schafft? „Jeder Kandidat
musste eine Wahlkampfrede
halten. Da habe ich erzählt,
warum ich so toll bin“, sagt
Frederik und schmunzelt da-
bei. Nicht ganz so weit weg
vom wirklichen Leben in
einer richtigen Stadt also.
Es hat geklappt. Mit Fol-

gen: Denn klappt etwas an-
deres nicht, gibt es Wünsche
– die beiden Bürgermeister
sind die Anlaufstation dafür.
Die Schärpe hilft und ex-
poniert sie. Macht Arbeit
und hilft beim Erkennen,
was so alles auf die zukom-
men kann, die vor Ort Ver-
antwortung übernehmen.
Echte Lokalpolitiker sind

zu Gast im Grünhausen-Par-
lament. Die Grünhauser Ab-
geordneten haben Fragen an
die Großen. „Streitet ihr
euch oft?“, „Warum seid ihr
Politiker geworden?“, „Wie
kommt ihr auf die Ideen,
was im Ort passieren soll?“
Die ehrenamtlichen Gemein-
devertreter gaben Einblicke,
sprachen von Diskussionen
statt von Streit, von offenen
Augen und ebensolchen Oh-
ren gegenüber dem, was
Bürger umtreibt. Und sie ga-
ben Tipps an die Grünhau-
ser: Miteinander reden, alle
Meinungen anhören, nie-
manden persönlich angrei-
fen, weil er eine andere Mei-
nung hat.
Und falls es doch mal ge-

stritten wird, gibt es in
Grünhausen noch die Streit-
schlichter – gut erkennbar
an ihren Leuchtwesten. So
etwas wie eine Polizei oder
eine Schiedsstelle, wie sie
echte Städte und Gemeinden
auch haben. Einen Unter-
schied gibt’s dann doch zwi-
schen Grünhausen und den
echten Städten: In Grünhau-
sen gibt es nur eine einzige
Partei – die LTP. Und das
steht für „Leckere-Torten-
Partei“.
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Das „Grünhausen“-Parlament mit den beiden Bürgermeistern An-
tonia und Frederik mit ihren Schärpen hatte ehrenamtliche Lokal-
politiker zu Gast. Foto: Jürgen Buxmann
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